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Einleitung
         In meiner Arbeit werde ich Merkmale des Grotesken in dem Roman von Herbert Rosendorfer Briefe in die Chinesische Vergangenheit analysieren, damit ich feststellen kann, ob sich dieser Roman zu der literarischen Gattung Groteske zuordnen lässt, oder nicht.
         Am Anfang dieser Arbeit versuche ich der Termin „grotesk“ so klar wie möglich zu definieren. Danach wird die Problemantik der Unterscheidung der Groteske von der Satire besprochen. Danach werden auch Theorien die das  Groteske nach dem, zu welchem Zweck das Groteske eingesetzt wird, gliedern untersucht. Ich werde mich auch mit dem Problem beschäftigen, ob die Groteske und die Satire überhaupt als gleichwertige Gattungen verstanden werden können.  
         Danach wird in dieser Arbeit nach verschiedenen Merkmalen des Grotesken gesucht.
Zuerst werden die Grauen und Lachen verbindende Elemente in dem Roman analysiert.

          Dann komme ich zu dem lächerlichen in dem Roman, also zu den Schwierigkeiten die Kao-tai in Min-chen erlebt, sowie auch zu den sprachlichen Angleichungen und Neologismen die in dem Werk auftauchen.

         Das Grauenhafte, also die in dem Roman dargestellte Welt, wird in nächsten Kapiteln untersucht. Dabei wird auch das Problem der heutigen Gesellschaft, also das Fortschreiten, die Entfremdung von der Vergangenheit, von den Werten, von der Natur und Natürlichkeit, diskutiert. Danach konzentriere ich mich auf die grotesken Gestallten, die in dem Roman zu finden sind.

         Als letztes werde ich mich entscheiden ob die Merkmale des Grotesken in diesem Werk nur dazu dienen, die Gesellschaftskritik zu verdeutlichen, also im Dienste der Satire stehen, oder ob die Grotesken Merkmale in dem Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit überwiegen, also ob man, wenn man über dem Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit spricht, von einer Groteske sprechen kann. 
        1. Das Groteske
1.1 Groteske – Teorie
         Wenn man nach den Merkmalen des Grotesken im Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit von Herbert Rosendorfer suchen will, um das Werk als ein groteskes Werk definieren zu können, muss zuerst der Versuch unternommen werden, den Begriff „grotesk“ so klar wie möglich zu definieren. 
         Meine Analyse möchte ich mit einer einfachen Erklärung anfangen: Im Duden Fremdwörterbuch  steht folgendes:
„grotesk- a) durch eine Übersteigerung oder Verzerrung absonderlich, phantastisch wirkend;                                b) absurd, lächerlich. Grotesk  die,-: gleichmäßig starke Antiquaschrift ohne ↑ Serifen.  Groteske  die; -. -n: 1. phantastisch geformtes Tier- u. Pflanzenornament der Antike u. Renaissance. 2. Erzählform, die Widersprüchliches, z. B. Komisches u. Grauenerregendes, verbindet. 3. Grotesktanz“

 Das andere Duden Wörterbuch für Deutsch als Fremdsprache sagt dieses:
„grotesk – durch Übersteigerung und Verzerrung komisch oder unsinnig wirkend: eine groteske Geschichte, Situation; dieser Einfall ist geradezu. Syn. absurd, lächerlich, lachhaft (abwertend), unsinnig“

         Wenn man diese beiden Definitionen näher ansieht, ist uns klar, wo der Unterschied liegt. Da es sich in dem zweiten Beispiel um ein Wörterbuch für die, die die  Deutsche Sprache nicht als Muttersprache, sondern als Fremdsprache verwenden, handelt, zeigt uns diese Definition den Gebrauch des Wortes „grotesk“ in der Umgangssprache. Die erste Definition ist für uns wichtiger, da sie das Wort Grotesk als ein Terminus technicus definiert.
1.1.1 Grotesk – Element ohne eindeutige Bedeutung 
          Die Theorien, die sich damit, was eigentlich „grotesk“ bedeutet beschäftigen, sind sehr unterschiedlich. Viele Literaturwissenschaftler bemühen sich um eine klare Definition, oder Theorie des Grotesken. Schon nach der Anzahl der Theorien stellt man aber fest, dass das Groteske auf keinen Fall ein eindeutiger Begriff ist.
         1.1.2 Ursprung des Wortes „grotesk“
         In dieser Arbeit werde ich mich nicht mit der historischen Entwicklung des Grotesken beschäftigen, weil ich glaube, dass ein Buch der Gegenwartsliteratur auch durch möglichst gegenwärtige Theorien analysiert werden sollte. Zu der Geschichte des Grotesken merke ich nur Folgendes an: das Wort „grotesk“ oder „die Groteske“ wurde zum ersten Mal im 15 Jahrhundert verwendet: „(grotesk, die Groteske) sind Entlehnungen aus dem Italienischen. La grottesca und grottesco, Ableitungen von grotta (Grotte)“
 und „wurden als Bezeichnungen für eine bestimmte Art Ornamentik geprägt, auf die man am Ende des 15. Jahrhunderts bei Ausgrabungen in Rom und dann auch an anderen Stellen Italiens stieß.“
 Diese Ornamentik vermischte das Tierische und das Pflanzliche und hat die Gesetze der Statik missachtet.
 Die Ornamente gehen auf antike Modelle zurück, die bei Ausgrabungen in Italien der Renaissance wiederentdeckt wurden.
 
         1.1.3 Grotesk – heutige Bedeutung
         Das also war die erste und „relativ stabile“
 und eindeutige Bedeutung des Wortes. Das Wort „grotesk“ wird  dann zu einem „genuin ästhetischen Begriff, der da aber nahezu alle Kunstformen umfasst: Malerei (besonders karikaturistische Formen), Plastik, Architektur, performative Künste vom Drama bis zu Musik und Film, sowie natürlich auch Literatur.“

So versteht man heute unter dem Begriff „grotesk“ zwei Bedeutungen:

1. Alle Formen des künstlerischen Ausdrucks, die entweder eine als karnevalesk verkehrte Welt unter Betonung des Materiellen und Körperlichen ( Michail Bachtin) darstellen

2. Eine Verbildlichung der als die unseren erkennbaren, aber in ihrer Ordnung zerbrochenen – im Sinne Wolfgang Kaysers bedrohlich verfremdeten Welt repräsentieren

         In dieser Arbeit werde ich mich mit dem Grotesken als einem literarischen Begriff beschäftigen.
         Schon die oben erwähnte Definition aus dem Duden Fremdwörterbuch unterscheidet zwischen zwei verschiedenen Bergriffen. Es gibt „das Groteske“, sowohl als auch „die Groteske.“ Das Groteske versteht man als ein Theoretischer Begriff, der als keine literarische Gattung verstanden werden kann, sondern als ein abstraktes Element, das überall auftritt, im Leben, in der Literatur, in der Kunst usw., und einfach alles das durch eine Übersteigerung oder Verzerrung absonderlich wirkt, bezeichnet.
 „Die Groteske“ ist dann also eine literarische Gattung, wo das Groteske über anderen Merkmalen überwiegt.  
         Die Groteske, als ein literarischer Begriff, ist sehr schwer zu definieren, weil sie den anderen literarischen Gattungen, wie zum Beispiel der Parodie, der Satire oder der Tragikomödie sehr nahe liegt. Das Problem entsteht vor allem deswegen, weil „das Groteske“ auch in diesen literarischen Gattungen auftreten kann.
         Bei dem Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit handelt es sich auf alle Fälle um eine Gesellschaftskritik. Da es sich bei der Satire und bei der Groteske um gesellschaftskritische Gattungen handelt, halte ich es für wichtig diese beiden Kategorien voneinander zu unterscheiden. Und die unterschiede zwischen der Groteske und der Satire zu analysieren. Erst dann kann man nach Merkmalen des Grotesken in dem Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit suchen, und bestimmen, ob es sich überhaupt um eine Groteske handelt, oder ob es eine Satire, wo die Merkmale des Grotesken nur ab und an, zu finden sind, ist.
1.2. Satire vs. Groteske

         Um in diese Problematik tiefer einzudringen, muss zuerst die Definition des Begriffs „Satire“ gegeben werden. Im Duden Fremdwörterbuch finden wir unter dem Begriff Satire Folgendes:

 „1. ironisch-witzige literarische oder künstlerische Darstellung menschlicher Schwächen und Laster. 2. (ohne Plural) Literaturgattung, die durch Übertreibung, Ironie u. Spott an Personen oder Zuständen Kritik üben möchte.“

        Die Satire ist also eine Art von Gesellschaftskritik, sowie die Groteske auch sein kann. Wenn man die Definition der Satire liest, und diese Definition auf das Werk Briefe in die Chinesische Vergangenheit appliziert, sieht man gleich, dass dieses Werk  auch als ein satirisches Werk betrachtet werden kann. Es stellt sich die Frage, ob da überhaupt ein Unterschied zwischen der Satire und der Groteske ist. Wie ist die Beziehung zwischen den Beiden?                                                                                                                                                                                         

          Die Theorien, die Sinic erwähnt, lassen sich in drei Gruppen unterteilen. Es gibt Theoretiker die eine Verwandtschaft zwischen der Satire und dem Grotesken sehen, behaupten aber, dass es unterschiedliche und gleichwertige Gattungen sind. Die andere Gruppe vertritt auch die Meinung, dass die Satire und die Groteske verwandt sind, sehen aber dass der Unterschied zwischen den beiden ist, dass in der Groteske, im Gegensatz zu der Satire, ein Ideal fehlt, und deswegen nicht besserwirkerische Funktion hat; und die letzte Gruppe behauptet, dass die Beziehung von Satire und dem Grotesken die gleiche, wie die zwischen Zweck und Mittel ist. Sie betrachten dann die Satire als Zweck, und das Groteske als Mittel mit dem die Satire arbeitet, und nicht der Meinung sind, dass es die Groteske als eine selbstständige literarische Gattung geben kann. Sie behaupten dass das Groteske nur im Dienste anderer literarischen Kategorien erscheint. Sehen wir uns diese Theorien näher an.
1.2.1 Die Groteske und die Satire – verwandte Begriffe, die anders definiert sind
         Die erste Gruppe ist der Meinung, dass die Groteske und die Satire zwei unterschiedliche literarische Gattungen sind.  Einerseits gibt die  Theorie von Kayser eine enge Verwandtschaft zu, anderseits ist Kayser der Meinung, dass sich das Satirische von dem Grotesken leicht unterscheiden lässt. 
         „Kayser stellt eine enge Verwandtschaft zwischen dem Grotesken und Satire fest, meint aber dass: ‚als reines Phänomen ist das Groteske von der spaßhaften Karikatur und tendenziösen Satire klar unterschieden, so breit auch die Übergänge sind  und die Interpretation im einzelnen Falle  in Zweifel geraten kann.’“

         Kayser spricht in diesem Zitat von dem Grotesken als von einem reinen Phänomen. Was heißt aber Groteske als ein reines Phänomen? Peter Fuß ist nicht der Meinung, dass das Groteske als ein reines Element erscheint. Er sagt: „Doch als reines Phänomen existiert das Groteske nicht.“
 Peter Fuß begründet seine Einstellung folgendermaßen: 
         „Die Zweifel, in die die Interpretationen bei der Einordnung mancher Texte geraten, sind nicht akzidentiell, sondern substantiell für das Groteske. Die Unreinheit, das Chimärische, das die einzelnen Grotesken formal und inhaltlich prägt, prägt auch den selbstreferentiellen Groteske- Begriff.“

         Ich finde auch, dass das Groteske nicht als reines Phänomen erscheint. Die Erklärversuche und Definitionen haben sich so entwickelt, dass keiner genau weiß, wie man das Groteske als ein reines Element verstehen soll. Deswegen kann auch nicht von einem Werk klar gesagt werden, ob es eine reine Groteske ist, oder nicht. Man sucht einfach nur eine passende Theorie, die das Werk zu dem Groteskem einordnen lässt. Reine Elemente und Phänomene gibt es nur, wenn die Elemente klare Definition haben. Beim Grotesken ist es aber nicht der Fall.

       Tchizewskij sieht die Satire und die Groteske als Mittel der Gesellschaftskritik, die sich darin unterscheiden, dass sie sich auf etwas anderes konzentrieren. Er spricht trotzdem auch von einer Art der Verwandtschaft:  

         „Für Tchizewskij sind Satire und Groteske verwandt wie Hund und Katze: beide sind Haustiere, aber unterscheiden sich eben doch. Die Satire richtet sich gegen Zustände oder Verhaltensweisen,  während das Groteske eine umfassende Weltanschauung sei.“

         Mit dieser Theorie bin ich nicht völlig einverstanden, da ich nicht verstehe, wie man  zu einer umfassenden Weltanschauung gelangen kann, ohne sich auf einzelne Zustände und Verhaltensweisen zu konzentrieren. Meiner Meinung nach ist etwas solches nicht möglich. Kao-tai konzentriert sich in dem Roman auch auf verschiedene Zustände und Verhaltensweisen. Trotzdem glaube ich, dass seine Briefe eine komplexe Weltanschauung darstellen. Man muss die Einzelheiten, die in der Welt zu beobachten sind, beschreiben, um zu einer komplexen Weltanschauung gelangen.  Ich verstehe Tchizewskijs Theorie so, dass wenn nur die Einzelheiten beschrieben werden, handelt es sich um eine Satire. Eine Groteske ist dann eine weiter entwickelte Satire. Es werden so wiele Einzelheiten in Betracht gezogen, dass man die Welt durch diese Einzelheiten komplex beobachten kann, nicht nur die Einzelheiten an sich, wie es bei der Satire ist. Anhand dieser Theorie würde ich sagen dass es sich bei dem Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit um eine Groteske handelt.
1.2.2. Besserwirkerisch  
         Nach der anderer Gruppe der Theoretiker liegt der Unterschied zwischen der Satire und der Groteske darin, dass die Satire, im Gegensatz zu der Groteske, besserwirkerisch sein will. 

         Heidsieck und Hoffman denken, dass die Groteske der Satire nahe steht. Sie unterscheiden sich aber voneinander dadurch, dass die Groteske kein Ideal zeigt, dass die Groteske im Gegensatz zu der Satire nicht besserwirkerisch und pädagogisch wirkt.

         Hoffman ist folgender Meinung: „In der Satire seien Werte noch auszumachen, die beim Grotesken fehlen würden: die Satire berufe sich auf eine geschichtliche Hierarchie sowie auf die personelle Identität, also auf Kategorien, die das Groteske zerstöre.“

         „Für Heidsieck liegt das Groteske nahe der Satire, es unterscheide sich allerdings von dieser durch fehlen eines Ideals, welches der Deformierung der Gesellschaft      entgegengehalten werden kann.“
 Er geht in seiner Erklärung noch weiter: 
         „In der Satire werde die Wirklichkeit als mangelhaft dargestellt und dabei ein Ideal im Sinn geführt, wohingegen beim Grotesken das Mangelhafte als das Normale erscheine und kein Ideal mitgeführt werde. Das Groteske werde auf Zustände angelegt, bei denen eine satirische Darstellung nicht mehr ausreichen würde.“
 
         Diese Unterteilung der Satire und der Groteske finde ich nicht als geeignet um danach das Buch Briefe in die Chinesische Vergangenheit analysieren zu können. Man kann sie nicht auf Rosendorfers Werk applizieren, da man nicht klar sagen kann, ob gerade bei diesem Werk von Rosendorfer ein Ideal gegeben ist, oder nicht. Rosendorfer sagt nicht explizit, was die Gesellschaft gegen den Fall in den Abgrund machen soll. Implizit ist aber ein Ideal da. Deswegen bevorzuge ich die Theorie von Jansen. Er ist der Meinung dass: „im Grotesken die Ideale nur mehr implizit mitgegeben seien und nicht ausformuliert würden.“
 Nach der Theorie von Jansen ist also der Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit eine Groteske.  

         Klinkowitz versteht unter dem Autoren des Grotesken dieses: „Der Autor des Grotesken ist ‚the cannary in the coal mine’“ als Alarmsystem der Gesellschaft.”
 Moser versteht unter dem Autoren des Grotesken Folgendes: „Er öffnet den Blick für innere Widersprüche des Öffentlichen Lebens, ohne dabei in irgendeine Weise bösartig zu sein. Ohne zu verletzen, ohne die Würde der einzelnen Person zu tangieren.“
 Genau diese Einstellung können wir bei  Herbert Rosendorfer beobachten. Er warnt. Das Ideal ist aber nur implizit gegeben.
         Rosendorfers Meinung sehen wir in Kao-tais Worten wenn Kao-tai erklärt, warum er kein Buch schreiben will: „Die Großnasen würden es lesen; wenn es hochkommt, würden sie es aufmerksam lesen. Sie würden zustimmend nicken und sich dann dem zuwenden, was sie für den Ernst ihres Lebens halten. Gegen diesen Ernst ist nicht anzukommen.“
 

         So ist es also auch mit dem Buch Herbert Rosendorfers. Egal ob er die Ideallösung implizit oder explizit sagt. Er möchte die Welt nicht retten. Ich glaube, dass vielleicht deswegen, dass er selber nicht an Verbesserung glaubt, stellt er kein Ideal vor uns. Gerade deswegen, dass das Ideal in diesem Werk nur implizit gegeben ist, würde Ich die Briefe in die Chinesische Vergangenheit als eine Groteske betrachten.
1.2.3 Gliederung des Grotesken

         Viele Theoretiker, die die Existenz der Groteske als einer selbstständigen literarischen Gattung  zugeben, unterscheiden verschiedene Arten der Groteske und des Grotesken. Diese Literaturwissenschaftler definieren die Groteske nicht so eng, da sie auch Zwischenstufen zwischen der Satire und der Groteske in Betracht ziehen.
         „Kayser unterscheidet eine satirische und eine phantastische Form des Grotesken“

         „Thomson unterscheidet zwischen ‚the satiric-grotesque’ und ‚the purely playful ornamental grotesque.’“

          Die Theoretiker unterscheiden also oft danach, was die Aufgabe des Grotesken ist, ob sie gesellschaftskritisch eingesetzt ist, oder ob das Groteske eine andere Funktion hat. Peter Fuß geht mit seiner Theorie noch weiter. Er sieht das Groteske als eine Gattung, die er sich als eine Art von Achse vorstellt.
         Er unterscheidet die Begriffe das Absurd-Groteske und das Satirisch-Groteske. 
         „Auch die Widersprüchlichkeit zwischen dem Absurd-Grotesken und dem Satirisch-Grotesken läßt sich auflösen. Beide sind Punkte der Achse, auf der das Groteske sich einzeichnet. Sie Bilden die Endpunkte eines Kontinuums, das als aufsteigende Reihe vom Satirischen über das Groteske (das Satirisch-Groteske und das Absurd-Groteske) bis zum Absurdem führt, wobei das Satirische die Dekomposition konkreter Elemente einer Kulturordnung, das Groteske die Dekomposition einer Kulturordnung und das Absurde die Dekomposition der Möglichkeit kulturellen Ordnung darstellt. (...) Im Zuge der grotesken Steigerung der satirischen Verzerrung (Übertreibung) geht der satirische Effekt schließlich verloren. Das dargestellte ist im einem Maß verzerrt, dass eine Rückführung auf dass unverzerrte Objekt der Darstellung unmöglich macht.“

Hier wird diese Trennung graphisch dargestellt:

[image: image1]
          Nach dieser Theorie würde ich der Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit zu der Gattung satirische Groteske zuordnen, da der Roman mit der Spiegelkonzeption, die für Satire typisch ist, arbeitet, trotzdem aber sind die Merkmale des Grotesken in dem Roman anerkanntermaßen da.
         Sinic zweifelt diese Trennungen in ihrem Werk an. „(die Trennung) bedeutet nur einen unterschiedlichen Einsatz des selben Phänomens“
 behauptet Sinic. Ich stimme der Ansicht zu, dass es sich um einen unterschiedlichen Einsatz desselben Phänomens handelt. Warum kann aber das Groteske nicht nach den Kriterien, zu welchem Zweck es Eingesetzt ist, gegliedert werden? Ich finde, dass obwohl es sich nur um einen Verschiedenen Einsatz  desselben Phänomens handelt, kann dieses Phänomen, nach dem zu welchem Zweck es eingesetzt ist benannt werden. Das ist doch nur Sache der Terminologie und Benennung. 
       1.2.4 Satire und Groteske als Zweck und Mittel

         Die nächste Frage, in der die Theoretiker sich nicht einig sind, ist die Frage, ob überhaupt die Elemente „die Groteske“ und „die Satire“ auf der gleichen Ebene stehen.
          Nicht alle Theoretiker sehen die Groteske und die Satire als gleichgültige Literarische Gattungen, die voneinander unterschieden werden können. Es gibt Theorien, die nur die Beziehung der Satire zu dem Grotesken unterscheiden. Sie sehen dann die Beziehung  der Satire und des Grotesken,  als die von Zweck und Mittel. Die Literaturwissenschaftler sind der Meinung dass die Groteske als eine Literarische Gattung nicht zu unterscheiden ist.     

        Jansen meint, dass „Groteske und Satire keine Gattungen sind, die man zu unterscheiden hätte; vielmehr ist das Verhältnis beider das von Zweck (Satire) und Mittel (Groteske), d.h. die Tendenz des Grotesken ist es satirischer Kritik zu dienen, was an bestimmte Gattungen nicht gebunden ist.“
 

          Wie ist die Funktion des Grotesken im Dienste der Satire? Mensching erklärt: 
         „Das Groteske dient der Gestaltung eines Kontrastes, der eigentlich nicht sein dürfte, und wenn es der Satire um die Darstellung unüberwindbarer Widersprüche im Zuständlichen geht,  kann sie sich des Grotesken als eines formalen Mittels sehr wohl bedienen, gleichgültig ob der Satiriker eine totale Sinnlosigkeit aufzeigen will, für die es keine Heilung gibt, oder ob er am Ende Rezepte bereithält, um neue sinnvolle Ordnung zu konstituieren.“
 
         Ich verstehe diese Theorie so, dass wenn man Zustände beschreiben will, die voll von Sinnlosigkeit und Widersprüchen sind, ist das Groteske das beste Mittel. 

         Kann das Groteske aber nur im Dienste der Satire hervortreten? Kreither meint: „das Groteske könne entweder zweckfrei sein, oder im dienste anderer literarischer Kategorie – wie der Satire – stehen.“
 Kreither behauptet, dass also das Groteske in verschiedenen literarischen Kategorien auftreten kann. Man kann es so sagen, aber besser gefällt mir die Theorie von Sinic. Sie sieht das Groteske als Element, das andere Literarische Gattungen und ihr Zweck noch verdeutlicht.  Sinic ist folgender Meinung:

          „Ich erachte es daher für zielführender festzustellen, daß Groteskes zu verschiedenen Zwecken (Erweiterung der Realität, Kritik, Spiel, Darstellung des Absurden, innerer Vorgänge oder der Realität etc.) eingesetzt werden und somit in den Dienst unterschiedlicher literarischer Kategorien treten kann, wie der Satire, des Absurden oder des Phantastischen.“
 
         Hier sagt Sinic genau das, was ich auch meine, dass das Groteske zu verschiedenen Zwecken gebraucht werden kann. Ich stimme Sinic aber nicht zu, dass das Groteske nur im Dienste anderer literarischen Kategorien zu unterscheiden ist. Ich bin der Meinung dass man „die Groteske“, als eine literarische Gattung, unterscheiden kann. Wenn, meiner Meinung nach, die Merkmale des Grotesken in einem Werk überwiegen, handelt es sich dann  um eine Groteske, eine Gattung, die gleichwertig anderen Gattungen, wie zum Beispiel der Satire,  ist.  Jetzt muss also untersucht werden, in wie weit die grotesken Merkmale in dem Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit auftreten. Erst danach kann entschieden werden, ob der Roman eine Groteske ist. Nach der Gliederung von Peter Fuß, die auf der Seite 9 erklärt ist, muss man dann unterscheiden, um welche Art  der Groteske sich gerade bei diesem Werk handelt. 
2. Merkmale des Grotesken im Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit   
2.1 Groteske – Form, die zwei heterogene Elemente verbindet

         Das erste Merkmal des Grotesken ist, dass das Groteske immer zwei Elemente, die im Kontrast stehen, zusammenrückt. Es geht um „Zusammenführung von nicht Zusammenpassendem“,
 um Vereinigung von heterogenen Elementen. Schon die Urbedeutung des Begriffs, also die Ornamentik, vermischte das Heterogene; Das Tierische mit dem Pflanzlichen und dem Menschlichen. 
       Heute wird gemeint, dass sich die Tragik mit der Komik, das Grauen mit dem Lachen, Phantasie mit der Realität in dem Grotesken verbindet: „Leopoldseder sieht in der Verbindung von Realem und Phantastischem – neben der Vermischung von Komik und Grauen das Merkmal des Grotesken.“
  Man kann feststellen, dass die groteske Wirkung  nur durch einen Widerspruch verursacht wird: „Das Phantastische allein könne nicht grotesk sein, da ihm  jener Widerspruch, jener Bezug auf die Realität fehle, welch das Groteske ausmache.“

2.1.1 Lachen vs. Grauen
         Einen wichtigen Aspekt stellt das Lachen in der Groteske dar. Baudelaire hat den „Doppelaspekt des Lachens beim Grotesken betont. Das Lachen wird nicht nur von positiven, sondern auch von negativen Gefühlen begleitet.“
 
        Das Zusammenrücken von dem Lachen und dem Schrecken, von dem Grauen und dem Lachen spielt im Grotesken eine wichtige Rolle. Groteske verbindet also das Grausame, Tragische, Erschreckende mit dem Lächerlichen und Witzigen. Wie ist also die Beziehung zwischen dem Lachen und dem Grauen? „Das Groteske liegt dem Schrecken und der Angst nahe.“
 Trotzdem ist Barok der Meinung, dass das Groteske: „essentiell komischer Natur ist, es ruft eben nicht mehr Angst und Schrecken hervor, aber löst ein befreiendes Lachen aus.“
 Auch T. Cramer bestätigt diese Theorie, wenn er sagt: „Grotesk ist das durch übersteigerte Komik ausgelöste Gefühl der Angst.“ 
 Das Lachen befreit uns von dem Schrecken, das wir fühlen, wenn wir die Groteske lesen und T. Cramer geht in seinen Gedanken noch weiter, wenn er schreibt: „die Voraussetzung des Grauens ist die Betroffenheit vom Geschehen, Voraussetzung der Komik ist die Distanz zum Geschehen.“

2.2 Grauen und Lachen im Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit
         Genau das passiert in dem Roman von Herbert Rosendorfer Briefe in die Chinesische Vergangenheit. Rosendorfer vermischt Geschichten, wo Kao-tai seinem Freund aus dem Reich der Mitte schildert, wie die heutige Welt in München aussieht, mit Darstellung der Abendteuer, die er in dieser Welt erlebt. Es wird also das Grauenhafte mit dem Lächerlichen verbunden. 
2.3 Das Lächerliche in dem Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit

2.3.1 Kao-tais kulturell bedingte Schwierigkeiten
          Kao-tai gerät oft in Schwierigkeiten, die sich ein heutiger Mensch gar nicht Vorstellen kann. Zu diesen Schwierigkeiten kommt es oft deswegen, weil Kao-tai nicht weiß, wie er sich benehmen soll. Das wirkt oft lächerlich. Ein schönes Beispiel ist die Szene, in der Kao- tai am Anfang seines Aufenthaltes nicht weiß, wie man eine Toilette benutzt. Er weiß zwar, dass etwas Komisches in der Wohnung von Herrn Shi-shmi ist, weiß aber nicht, wozu „die Quelle,“ wie er sagt, dient, deswegen findet er eine Lösung:

         „Ich war verzweifelt und lief – durch immer dringenderer Anlass gepeinigt – durch die Wohnung. Ich fand keine Kübel der mir zweckentsprechend schien. So kam ich zwangsläufig zu dem Schluß, daß die Leute hier  diese anrüchige Sache außerhalb der Wohnung erledigten. Ich lief auf die Zentraltreppe Ich hatte natürlich nicht mehr die Muße mit mein An–tsu (Anzug) anzuziehen. (...)Um sozusagen meine Normalität zu demonstrieren, hatte ich, wenn ich schon meinen An-tsu nicht trug, wenigstens noch meinen Schirm ergriffen (...). In einer ecke spannte ich meinen Schirm auf und setzte mich dahinter. So handelte ich fürderhin regelmäßig.“
  
         In diesem Roman geht oft um „Feuerwerke“ von komischen Szenen. Rosendorfer gliedert fast nie nur eine komische Szene ein, die das Lachen hervorruft. Er reiht die komischen Situationen aneinander.
          Oben geschilderte Situation mit der Toilette ist witzig an sich, Rosendorfer geht aber in der Schilderung noch tiefer hinein – er fügt noch in die Szene die Beschreibung einer Dame ein. Es handelt sich um  eine Putzfrau. Das kann aber Kao-tai nicht wissen, da er aus China, aus dem 10. Jahrhundert kommt. Er schätzt nur nach der Verhaltensweise der Frau und nach seiner Erfahrungen, die er nur aus dem Reich der Mitte hat. Das führt ihn oft dazu, dass er die gesellschaftlichen Rollen der Menschen, die er in Min-chen trifft, nicht richtig einschätzt. Zum Beispiel denkt er von der Putzfrau, dass „sie irgendwelche Befehlsfunktionen ausübt, der vielleicht das ganze Haus gehört, denn ich sehe sie öfters mit beschwörenden rituellen Gesten kniend auf der Zentraltreppe, gleichzeitig salbt sie mit einem Lappen, desgleichen schreit sie deutlich lauter als alle andere Bewohner und Kinder fürchten sie....Sie schaute mich, da ich mein normales Gewand und nicht den An-tsu anhatte, befremdet an “ 
 Man lacht wieder, wenn man den Fremden Kao-tai beobachtet. Dass ist aber für Rosendorfer aber noch nicht genug. Das Feuerwerk setzt fort: „eines Tages tauchte dort oben während ich gerade hinter meinem Schirm saß jene Dame auf.“
 Kao-tai wird also von der Putzfrau da hinter dem Schirm kackend erwischt. Das ist also der Höhepunkt der Szene.
         Kao-Tais Schwierigkeiten hängen oft damit zusammen, dass er Sachen, die er aus seiner Zeitalter nicht kennt begegnet. Sehr witzig geschildert ist seine erste Begegnung mit einem Auto.
         Er beschreibt eine Situation in der die Straße überqueren will.
         „Nichtsahnend schickte ich mich an, diese Allee zu überqueren, als ich ein unvorstellbares Heulen, Knirschen und Rattern näherte, für das in unserer Welt jeder Vergleich fehlt. Gleichzeitig raste mit der Geschwindigkeit eines Blitzes ein großes Tier – oder ein feuriger Dämon, schoß es mir durch den Sinn – auf mich zu, ja: schneller als jeder Blitz, so ungeheuer schnell, daß ich das Tier oder Ding gar nicht sehen konnte. Inzwischen  weiß ich ungefähr was für Dinge das sind – es sind keine Dämonen, jedoch mindestens so gefährlich wie für abergläubische Leute Dämonen -, aber damals war ich natürlich noch völlig unvorbereitet. Ich hatte die Straße schon zur Hälfte überquert, als mich – so meinte ich - das schnaubende Tier erblickte. Alles spielte sich in Bruchteilen von Augenblicken ab. Ich erkannte, daß der Dämon es nicht auf mich abgesehen hatte. Er gab vielmehr einen – wenn möglich – noch gräßlicheren Heulton von sich und versuchte auszuweichen. Auch ich wollte ausweichen und sprang mit ein paar Sätzen zur Brücke zurück. Wie ein in höchster Wut rasendes Wildschwein aber konnte das Tier (größer als zehn Wildschweine) seine Richtung nicht so schnell ändern. Noch immer heulend, dann einen Knall ausstoßend, den man nur zu erzeugen könnte, wenn man das gesamte kaiserliche Feuerwerksmagazin für das Neujahrfest auf einmal anzündete, sprang der Dämon, schien es mir auf einen Baum hinauf. Ich stürzte zu Boden und verlor Besinnung.“
 
          Nachdem Kao-tai wieder zum Bewusstsein kommt erkennt er: „Nein: er war nicht hinaufgeklettert, sah ich, er hatte  sich am Stamm festgebissen.“
 Dem Leser ist klar, dass das Auto gegen den Baum gefahren ist.

         Kao-tais Schwierigkeiten hängen oft damit zusammen, dass er die Bräuche und die Kultur und das Benehmen der Großnasen nicht kennt. 
         Am Anfang seines Aufenthaltes kann er sogar nicht die Frauen von den Männern unterscheiden. Er erkennt sie nur nach der Regenschirmsfarbe. „ An den Schirmen erkennt man mühelos Männer und Weiber auseinander, die Weiber tragen nämlich verschiedenfärbige Schirme, die Männer ausschließlich schwarze.“

         Er tritt in diese Welt der Großnasen, und versucht sich so zu benehmen, wie er aus dem Reich der Mitte gewöhnt ist, also sehr höflich, und er kann die Unhöfflichkeit der anderen Menschen nicht begreifen. 

        Diese Höfflichkeit fehlt ihm in der Welt der Großnasen. Er beschreibt die Situation, als er zum ersten Mal ins Geschäft geht. 
         „So kam ich glücklich in den Laden und sagte mein Sprüchlein: ››Einen halben sheng Öl bitte.‹‹ (››Li-ti‹‹ heißt ein halber sheng). Die Formulierung ist doch Außerordentlich knapp (fast wie deine Briefe) und unhöfflich. Du und ich hätten natürlich in dem Laden gesagt: ›› Würdest du, unvergleichbare Ladenbesitzerin. Sonne des Stadtviertels, die Güte haben, einen halben sheng deinen honigduftenden Öls mir unwürdigen Zwerg herabzureichen, sofern du nicht andere, bessere Verwendung dafür hast, und das Maß deiner Güte vollmachen, indem du diese bescheidene, schmutzige Münze entgegennimmst, die natürlich nicht das entfernteste Äquivalent für deine unbezahlbare Ware ist, zumal ein so gänzlich unbedeutender Mann wie ich es wagt diese kühne Bitte zu äußern.“
   
         Diese übertrieben höfflichen Äußerungen, die Kao-tai benutzt, stoßen oft auf das großnäsische Missverständnis. Die nach der Meinung der Großnasen übertrieben höfflichen Formeln scheinen den Großnasen witzig, oder sie bringen die Großnasen in Verlegenheit. Pao-leng bittet Kao-tai: „wenigstens während des Liebesaktes auf höfliche Reden und lobende Erwähnungen ihrer verschiedener Körpestellen zu verzichten.“
         Das Benehmen Kao-tais ist für die Großnasen so verwirrend wie das Benehmen den Großnasen für Kao-tai. Kao-tai versteht manche Bräuche den Großnasen nicht und versucht sie danach zu erklären, was er aus Seiner Zeit kennt. Zum Beispiel das Rauchen. Er verwechselt das Rauchen, als einer Unart, mit einem religiösen Ritual. Kao-tai denkt:
         „Daß sie dennoch an Dämonen glauben – sozusagen an andere, tiefer hinter den Dingen zurückgezogene Dämonen-, ist mir auch klar. Selbst Herr Shi-shmi glaubt an sie. Er bringt ständig kleine Brandopfer dar. Die Brandopfer bestehen aus kleinen weißen Röllchen, die er in den Mund steckt und – erschrick nicht – anzündet ... wie ein Feuerschlucker. Aber die Röllchen brennen nicht, sie glimmen nur, rauchen und stinken ziemlich. Trotz scharfer Beobachtung konnte ich keinen Sinn in diesen verglimmenden Röllchen erkennen. (››Tschai-ga-ga-lai‹‹ heißen die Röllchen – vielleicht auch der entsprechende Dämon.) Es muß also eine kultische Handlung sein. Herr Shi-shmi beweist übrigens eine halbbrecherische und geradezu asketische Fertigkeit im Darbringen dieser Brandopfer. Bis das Röllchen nahe an seinen Mund herangekommen ist, behält er es in seinem Mund, erst wenn es so klein ist wie mein kleinstes Fingerglied, hört er damit auf. Dann scheint auch der Zauber (eine Bannbeschwörung?), an die er ziemlich fest glaubt, verflogen zu sein, denn der Rest des Röllchens wirft er achtlos weg. Etwa alle halbe Stunde  -  habe ich beobachtet – bringt Herr Shi-shmi so ein Rauchopfer dar. Nie vergisst er es. Er führt stets ein Päckchen mit solchen Röllchen mit sich, und in der Wohnung bewahrt er einen größeren Vorrat auf.“
    
         Der Leser muss einfach Lachen, da zwei heterogene Elemente zusammen geführt werden. Für den Leser sind Situationen wie Autofahren und rauchen bekannt, er kann sich nicht vorstellen, dass diese Sachen, die er Täglich erlebt für einen Menschen aus dem reich der Mitte ein solches Problem darstellen können. Die Erklärungen, mit den Kao-tai das Benehmen der Großnasen erklärt ist logisch. Durch Missverständnisse verursacht. 

        „Immer und überall trinken die Großnasen Rindsmilch. Mir scheint es als Laster der Großnasen zu sein, und unausrottbar. Ich kann mir nicht vorstellen, daß das gesund ist; ich kann mir aber sehr wohl vorstellen, daß die Brutalität dieser Großnasen, die sich in ihren unaussprechlichen Manieren, in ihren verkehrten Sitten und nicht zuletzt in ihren ordinär tiefen und lauten Stimmen äußert, auf dem weitverbreiteten Mißbrauch der Rindsmilch zum trinken beruht.“
 
         Er versteht das Milchtrinken deswegen nicht, weil es in seiner Kultur üblich ist. Deswegen erklärt er Dinge und Verhaltensweisen mit Gewohnheiten, die miteinander nichts zu tun haben. Seine Erklärungen sind aus der Perspektive des Lesers unsinnig und grotesk. Der Leser lacht, wenn er diese Begegnung der zwei Kulturen beobachtet.    

2.3.2 Sprachliche Angleichungen und Neologismen als groteske Mittel
         Diese Schwierigkeiten, in die Kao-tai gerät, sind aber nicht das einzige Mittel, wodurch das Lachen veranlasst wird: Rosendorfer benutzt auch rein sprachliche Mittel: „komische Übertragung deutsch-bayrischer Ausdrücke ins Altchinesische“
. Diese sprachlichen Angleichungen lassen sich in Gruppen unterteilen, und haben die Aufgabe uns darauf aufmerksam zu machen, dass Kao-tai ein Chinese ist, und dass er aus einem fremden, zeitlich entfernten Land kommt. Sie bezeichnen bekannte Persönlichkeiten der Geschichte, z. B. Philosophen: „She-ling“, „Kan-tzu“, „Lei-mi-tzu“, „Sho-peng kao“, „Ni-tzu“...Komponisten: „Mo-sa“, We-to-feng, Yo-yang’Se-wa-tang’Wa’ch. Herrscher: „Kaiser Wi-li“, Geographische Namen: „Am-mei-ka“, „Min-chen“, „Ba Yan“, Getränke: „Mo-te-shang-dong“, „Ma-’ßa“, „Hal-bal“, Ko-kao-la-koa usw. Nicht nur diese Sprachangleichungen, sondern auch Neologismen wie z. B. „Musikteller“, „Bleiklümpchen“, „Schneewälzen“, „Fern-Blick-Maschinen“ usw. werden zu diesem Zweck benutzt. Diese Neologismen und Sprachangleichungen  wirken auch an den Stellen komisch, wo Kao-tai  eine scharfe Kritik ausübt, wo das Grauenhafte und Erschreckende, das in dem Inhalt eingebettet ist, zum Vorschein kommt. Die Sprachebene ist also lächerlich und witzig, obwohl der Inhalt das Schrecken hervorruft. Ich stimme mit Sopha darin überein, dass der gesellschaftlich kritische Inhalt mit der witzigen satirischen Form im scheinbaren Widerspruch steht.
         „Zur Gestaltung des Grotesken – der Vereinigung des Heterogenen – gehören Techniken, die im Zusammenrücken von nicht zueinander passenden Elementen bestehen, und die dadurch den Verfremdungseffekt bewirken: nebeneinander oder ineinander stehende Bauabschnitte, die die Aufspaltung des Erzählvorgangs zur Folge haben (...); Diskrepanz von Inhalt und Form; miteinander kontrastierte Sprachebenen.“
 
         Peter Fuß erklärt: „Das sinnzertrümmernde Spiel mit der Sprache ist ein durchgängiges Element grotesker Literatur.“
 So können wir dieses Sprachspiel als grotesk betrachten. Was ist aber die Funktion dieses Sprachspiels?

         In diesem buch geht es um „Spannung zwischen humoristischem Spracheffekt und ernsthafter Kulturkritik“

         Die Sprachangleichungen und Neologismen verbinden also in dem Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit das Grauen mit dem Lachen, das Tragische und das Komische, das ernst Gemeinte mit dem Lächerlichen. Rosendorfer arbeitet oft mit der so genannten „Spaßverderberei“,
 die er mit diesen chinesischwirkenden Angleichungen verbindet und so das lächerliche vernichtet: 
         „Das sprühende Feuerwerk „lustiger“ Sprachangleichungen, (...) versenkt einen Schlüsselsatz, wie den folgenden zu vergleichsweise humorlos trockener, stilistisch blasser Wirkungslosigkeit: Die Großnasen sind dabei, ihre Welt – die leider auch die Welt unserer Enkel ist – zugrunde zu richten“.
  
         Was passiert mit dem Lachen? „Das Lachen steigt auf, bleibt im Halse stecken, erschrickt vor sich selbst, sucht sich dann einen befreienden Ausweg und entweicht durch alle  Öffnungen des Körpers.“

         Diese sprachlichen Angleichungen erfüllen aber nicht immer die groteske – Lachen und Grauen vermischende – Funktion.
         „Nicht immer erfüllt der Sprachwitz dabei eine aufklärerische Funktion, sondern läuft Gefahr zum unterhaltsam komischen Selbstzweck zu werden.“
 Dieses passiert an den Stellen, wo das grausame Element fehlt, wo gerade Kao-tai gerade keine Kritik übt, wo er einfach nur erzählt. Auch wenn er ganz normale Situationen beschreibt, die ihm passiert sind, hört er nicht auf, diese Angleichungen und Neologismen zu benutzen.
         „Herr Shi-shmi trug also – er ließ es sich nicht nehmen- das Ledertui Ko-feng, in dem meine Sachen verpackt waren, hinunter. Ich trug meine Tasche. Ich verabschiedete mich mit einer Drei-Viertel-Verbeugung und einigen schmeichelhaften Redewendungen von Frau-Witwe Mutter–Shi-shmi, die dabei die Zähne fletschte, und bevor Frau Pao-leng und ich in den kleinen A-tao-Wagen stiegen, umarmte ich Herrn Shi-shmi und dankte ihm in einer längeren Rede für die unzähligen Wohltaten, die er mir erwiesen hat.“
 
         Dieser Abschnitt schildert eine in der heutigen Zeit normale Situation, es geht hier um keine Kritik, trotzdem sind die Angleichungen da. Bei diesen Situationen geht es nur um ein komisches Element. Als groteskes Element können die Angleichungen nur an den Stellen betrachtet werden,  wo sie das Grausame und Lachhafte verbinden. Trotzdem zähle ich sie zu den grotesken Elementen, die in dem Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit zu finden sind. An vielen Stellen sind diese Angleichungen und Neologismen das einzige Lächerliche neben dem Grauenhaften. Als grotesk können sie dann nur dort betrachtet werden, wo erschreckende Situationen beschrieben werden, da sie dort gerade das Grauenhafte mit dem Lächerlichen verbinden.  
      2.4 Die groteske Welt und ihre Entfremdung im Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit – das Grauen erregende Element

         Ich verbinde das Grauen in dem Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit mit der in dem Roman dargestellten Welt.
         Diese Romanwelt ist also eine groteske Welt. Was bedeutet aber „groteske Welt“ allgemein? „Thomsen und Cramer meinen dass groteske Wirkung entstehe, wenn Bekanntes und gewöhnliches verfremdet wird.“

         Sinic sagt Folgendes: „Die Vermischung heterogener Bereiche führt Kayser zur Verfremdung der Welt, welche er als Wesen der Grotesken sieht.“
 Kayser behauptet: „Dazu gehört, daß was uns vertraut und heimisch war, sich plötzlich als fremd und unheimlich enthüllt. Es ist unsere Welt, die sich verwandelt.“
 
         Nach Kayser ist die groteske Welt eine Welt, die uns bekannt ist, und gleichzeitig entfremdet wirkt. Das Gefühl der Unheimlichkeit ist so verursacht, dass etwas Phantastisches oder Irrationales in die Realität hinein tritt: „Dort wo das rational einsehbare Verhaltensgefüge zerstört ist, tritt das Phantastische, Irrationale, von der Ratio nicht Kontrollierbare und darum Unheimliche ein: die Situation wird grotesk.“

           Wenn wir also die Welt nach diesen Theorien grotesk finden, stellt sich die Frage, was  das Phantastische, das Irrationale im Roman ist. Die Antwort ist klar: es geht um Kao-tai - einen Reisenden  aus dem 10. Jahrhundert, der aus dem Reich der Mitte stammt, also aus China der Vergangenheit.  Wir erkennen bald, dass die durch Kao-Tai dargestellte Welt in der Wirklichkeit unsere Welt ist. Die Art und Weise, wie Kao-tai unsere Welt beobachtet, ist von keinem Menschen, der in der Gegenwart  lebt, möglich. Er als Zeitreisender ermöglicht uns eine Ansicht auf unsere Welt aus bestimmter Distanz.  Der Zeitreisende entfremdet uns also der Welt, in der wir leben in dem Maße, dass wir sie durch seine Augen sehen. In diesem  Punkt stimme ich  Kayser zu. Das uns Bekannte ist auf einmal aus einer unterschiedlichen Sicht geschildert. Die Frage lautet aber anders: Scheint uns die Welt, die Kao-tai schildert, nur deswegen fremd? Wird die Kritik nur deswegen geübt, weil Kao- tai nicht in der Lage ist, die heutige Welt zu begreifen? Wir schauen uns die in diesem Roman dargestellte Welt näher an:
         Die groteske Welt, wie sie Kayser versteht, ist eine groteske Welt in dem Sinne, dass die Welt uns deswegen entfremdet erscheint, weil etwas Phantastisches in diese Welt eingetreten ist. Das Phantastiche oder Irrationale zerstört die Ordnung, die in der dargestellten Welt herrscht, zerstört. Deswegen hat der Leser das Gefühl, dass die Welt ihm entfremdet erscheint. Nach Kaysers Theorie muss sich also um eine Welt, wo Ordnung herrscht, handeln. Der Leser erschrickt  deswegen, weil das Irrationale und Phantastische die Welt, und die Ordnung, die in der dem Leser bekannten Welt herrscht, zerstört. Es handelt sich also um eine Welt, die ohne das Phantastische Element, dem Leser heimisch erscheint.   
         Die Welt, in  der Kao-tai, ein Chinese, mit seiner Zeitmaschine landet, ist die Welt der 80-er Jahre des 20. Jahrhunderts und als ein städtischer „Vertreter“ der Welt, wird die Stadt München ausgesucht. Die Romanwelt in der Stadt München ist keine schöne, ideale Welt. Es ist eine Welt voll von Widersprüchen, voll von Entfremdung und Unsinn. 
      Kao-tai bemerkt gleich am Anfang: „Die Zukunft ist ein Abgrund.“
 Und dieser Satz taucht im Buch mehrmals auf. Er beschreibt also eine Welt, die vor dem Abgrund steht. „Die Dekomposition der Logik, jener kulturellen Ordnung, die Widersprüchliches verbietet, ist ein persistentes Element des Grotesken.“ 
 Die von Kao-tai dargestellte Welt ist, aus seiner Sicht, an sich unlogisch, unsinnig, chaotisch und von der Natürlichkeit des Menschen entfremdet. Fortschreiten ist jetzt ein Wert in der wertlosen Welt geworden – Fortschritt in die Zukunft zur Verbesserung und leider auch von sich selbst. Kao-tai ist sehr skeptisch was den Fortschritt anbelangt. Er glaubt nicht, dass das „Fortschreiten“ gut ist. Und auch die Logik erlaubt ihm nicht den Fortschritt als positiv zu sehen. Er erklärt seine Einstellung seinem Freund Dji-gu: 
         „Die Großnasen können keinen Kreislauf. Die Großnasen glauben verbissen daran, daß sich alles ständig ändern muß, und selbst die Vernünftigen sind nicht von der Meinung abzubringen, daß, wenn etwas sich ändert, es auch besser wird. Hat die Welt schon so ein Aberglauben gesehen? Dabei bräuchte man nur die unverwüstlichen Gesetze der göttlichen Mathematik anzuwenden. Wenn Du eine Münze in die Höhe wirfst, steht die Chance 1:1, mit welcher Seite sie nach oben zu liegen kommt, wenn es herunterfällt. Wenn ich – sei es im Privatleben, sei es im Staatwesen – etwas ändere, steht die Chance 1:1, ob das neue besser oder schlechter wird als das Gewesene. Das, meint man doch, leuchtet dem Dümmsten ein. Nicht so den Großnasen. Sie sind davon nicht abzubringen, daß das Neue immer zwangsläufig besser ist als das Alte.“
 
         Gegen Kao-tais Einstellung kann man nichts sagen, da er auch die Gesetze der Mathematik und Statistik zu Hilfe nimmt. Ist also das „Fortschreiten“ der Großnasen positiv oder negativ? Schauen wir uns näher an, wo das „Fortschreiten“ der Großnasen führt.

2.4.1 Fortschritt von der menschlichen Seele
         Fortschritt ist zu einem Wert geworden, der die Gesellschaft der Großnasen und den Zeitgeist regelt und die Welt von der Menschlichkeit entfremdet. „Fortschreiten“ ist ein Lebensstil geworden. Alles,  was neu ist, scheint den Großnasen besser zu sein, als das Alte. Die Großnasen sind von der Zukunft besessen und können das „Jetzt“ nicht mehr  genießen. Deswegen schreiten sie fort. Das „Fortschreiten“ führt so weit, sodass es auch zum Fortschreiten von sich selber führt. Kao-tai bemerkt: „Sie schreiten fort von allem. Sie schreiten fort von sich selber. Warum? Frage ich mich. Wohl, nur, weil es Ihnen nicht gefällt bei sich selber zu sein.“
 
         Worin aber liegt das Fortschreiten von sich selber? Es liegt zum Beispiel in dem Fortschreiten von dem, was für einen Menschen natürlich ist: zum Beispiel in dem Kinderkriegen. Die Kinder werden in der Welt der Großnasen als Sorgen wahrgenommen. Das kann Kao-tai nicht begreifen: „Kinder bereiten doch nur Sorgen, wenn sie die Erziehung nicht richtig aufnehmen und die Ordnung nicht anerkennen.“
 So funktioniert es aber nicht mehr in der Welt der Großnasen. „Großnäsinen“ wollen keine Kinder, weil sie unabhängig sein wollen, weil sie ihre Karriere machen wollen, wieder im Namen des Profits. Ein anderes Beispiel des Fortschreitens von der Natürlichkeit des Menschen ist, dass ein Großnase immer in der Eile ist, da er von zu Hause immer weg ist,  da er keine vernünftige Arbeit macht. Diese Einstellung wird zum Beispiel in dem vierundzwanzigstem Brief dargestellt. In diesem Brief macht Kao-tai eine Besichtigung in einer Fabrik. Die Arbeiter in der Fabrik werden als Menschen dargestellt, die gar nicht wissen, wozu ihre Arbeit führt. Kao-tai stellt direkt dem Abgesandten die Frage, ob die Arbeiter überhaupt wissen, was sie erzeugen: „nach einigem Zögern verneinte der Abgesandte.“
 Kao-tai fasst so ein Leben sehr schön zusammen: 
         „Da sehen also diese Leute nichts als den Ruß und Schmutz den ganzen Tag, abends fahren sie im Gewühl mit ihren A-tao-Wägen zwischen anderen A-tao-Wägen, dann verkriechen sie sich in ihren Häusern aus gegossenem Stein, in denen sie ihre großnäsische Frauen erwarten, trinken Ringsmilch oder Hal-bal (Bier)[...]Kann man sich ein freudloseres Leben denken?“

         „Alles ››hier‹‹ ist lieblos gemacht.“
 Dies bemerkt Kao-tai am Anfang seines Aufenthaltes. Dies ist auch der Grund dafür, warum sich der Mensch auch von der Freude an seiner Arbeit entfremdet. Die Entfremdung von der Arbeit liegt darin, dass der Mensch, oder man kann sagen der Arbeiter, das Produkt seiner Arbeit nicht sieht. Man ist nur ein Teil eines ganzen System. Die Arbeiter in einer Fabrik erzeugen lediglich, lieblos die Produkte. Diese Lieblosigkeit ist auch damit verbunden, dass alles sehr schnell gemacht werden muss. Dazu hat auch der Fortschritt geführt. Für die Großnasen ist die Ästhetik nicht mehr wichtig. Anstatt  schöne Häuser zu bauen in der man sich gemütlich fühlen kann, bauen die Menschen große Häuser aus „gegossenem Stein;“ Sie führen lieblos Ihre Leben, leben in der lieblos gebauten Stadt, und treiben lieblos ihre Arbeit. So weit sind in den Augen von Kao-Tai die Großnasen fortgestritten.  
            Kao-tai sieht, dass die Menschen (Großnasen) mit ihrem Leben nicht zufrieden sind. Kao-tai bemerkt diese Unzufriedenheit, als er die Leute auf den Straßen beobachtet: „Nun wälzt sich aber also da die grobgesichtige Masse der grauen Leute durch die Straßen und wirkt freudlos. Fast auf allen Gesichtern ist Mißgunst zu finden“
 Die durchschnittlichen Großnasen wissen aber nicht, warum sie unzufrieden sind. Sie wissen nichts von den Werten, von dem, dass sie verfremdet von dem Sinn des Lebens sind, weil sie in so einer Welt aufgewachsen sind. Und Kao-tai wundert sich dann auch nicht mehr: „Es ist nicht zu verwundern, daß ihnen der Sinn für die Schönheit und dass Bewusstsein vom Zusammenhang der Dinge verschwunden ist.“

         Die Großnasen suchen also etwas, wo sie sich verstecken können: „Technische Errungenschaften wie das Auto und der Fernseher berauben den Menschen seines lebensnotwendigen Standpunkts, indem sie ihn rastlos vorantreiben bzw. ihn in Pseudowelten verstricken.“
  Diese Großnasen sehen also ihre Freude darin, was ihnen noch geblieben ist, also im Fernsehen, Alkohol, im Sex und in der Kunst. Bei Kao-tai hat auch ein solcher Verlauf stattgefunden. Er fühlt sich gut, nur wenn er Musik hört, bei Frau Pao-leng ist und „Mote-Shang-Dong“ trinkt. Obwohl es auch unter den Großnasen ein Paar Leute gibt, die die Probleme der Welt sehen,
 bemerkt Kao-tai bald: „Ein einzelner kann sich nicht gegen den Strom  von Geröll stemmen, in dem das Leben in dieser Welt zu Tal stürzt.“

2.4.2 Entfremdung der Vergangenheit und den menschlichen Werten 
         Die Entfremdung von den Eigenschaften und Gefühlen und Wünschen, die dem Menschen als natürlich vorkommen, ist nicht die einzige Entfremdung, die Kao-tai in Min-chen bei den Großnasen bemerkt. Der Mensch hat sich der Vergangenheit, dem Erbe, das seine Vorväter für ihn hintergelassen haben, entfremdet. Es handelt sich aber nicht um  Entfremdung im materiellen  Sinne, sondern in dem Sinne, dass sich die Bräuche, die Sitten, die Moral, die Religion, die Werte,  also die Prinzipien, die früher die Welt geregelt haben, dem Menschen entfremden. Es hängt auch mit dem Phänomen des Fortschritts zusammen, damit, dass die Großnasen denken zusammen. Alles was neu ist, muss unbedingt besser sein als das Alte. Es hängt mit dem Zeitgeist in Min-chen zusammen. Kao-tai bemerkt: 
         „Die Großnasen haben nicht nur andere Sitten, sie haben überhaupt keine Sitten. Ich meine damit nicht, daß sie Sittenlos im Sinne von: zügellos und ohne Moral sind, (...) ich meine das in dem Sinn, daß fast keine fest gefügten Sitten, Ritten und Gebräuche vorhanden sind.“
 
         Die Reste der Sitten, Ritten und Gebräuche findet er nur bei der alten Generation, die wird jedoch von der jüngeren verlacht, da sie an einem bestimmten Standpunkt „stehen geblieben“ ist. Diese jüngere Generation ist „fortgeschritten“. 
         Er merkt zum Wesen der Moral und Religion folgendes an: „Moral und Religion haben nur noch ungefähr poetischen Wert. Man kann sich an ihnen erfreuen, wenn man will, aber das Leben regeln sie nicht mehr.“
 Wenn also Moral und Religion die Menschen nicht mehr regeln, wie kann es sich dann um eine Welt handeln, wo Ordnung herrscht. In der Welt der Großnasen ist Chaos ausgebrochen, die Menschen leben im Stress und haben sogar Pillen gegen „Seelenskrämpfe“ erfunden und so  „empfinden (die Großnasen) dumpf die Unordnung, sind von Unrast befallen. (...) Weigern sich aber feste Maßstäbe anzuerkennen. Sie meinen immer, die Dinge müßten sich nach ihnen richten und haben jeden Sinn dafür verloren, daß sie sich nach den Dingen richten müßten.“
 Mit den Dingen ist Kultur, Natur, und Werte gemeint.
         An der Stelle der menschlichen Seele, wo ursprünglich Sitten und Werte waren ist jetzt der Fortschritt. Der Fortschritt ist aber kein guter Wert, weil er nicht nur die Menschliche Natürlichkeit, sondern auch die Welt selbst von den Menschen entfremdet und zerstört. 
2.4.3 Entfremdung von der Natur

         Wie sieht also diese „fortgeschrittene“  Welt, die sich von dem Menschen entfremdet, aus? „Schmutz und Lärm - das beherrscht das Leben hier“
. Das ist eine der ersten Sachen die Kao-tai auffallen. Er sieht den Schmutz überall, er begreift zuerst nicht, woher der Schmutz kommt und natürlich auch nicht warum es so ist. Er erstaunt, wundert sich, kann zuerst nicht begreifen: „Umweltverschmutzung und Waldsterben sind die von Menschen verschuldeten Folgen einer blindwütigen Produktion von Dingen, die allein aus Profitgründen produziert werden“
 Kao-tai   beschreibt eine Welt, in der „Die Großnasen auf   Kredit auf die Zukunft leben. Sie werden die Zukunft aufgebraucht haben, ehe sie kommt.“

          Die ganze Situation der Gesellschaft in Min-chen  wird dann vom Herrn Yü-len-tzu  sehr schön und deutlich durch eine  treffende Parallele  zusammengefasst:
          „Es ist so, als ob Sie – verzeihen Sie den Ausdruck – jahrelang in ihr Wohnzimmer scheißen würden, und dann wundern Sie sich, daß es stinkt und unbewohnbar wird. Genau in dieser Situation befindet sich die Gesellschaft heute.“

 .

         Der zweite Widerspruch ist dem Leser auch klar: Obwohl die Großnasen auf Kredit der Zukunft leben, trotzdem: „bohren (die Großnasen) ständig in die Zukunft ein“
 Es ist also eine Gesellschaft in dem Roman beschrieben, die sich zu viel für die Zukunft interessiert, Gesellschaft, die alles plant. Das Motto des Zeitgeistes ist der Fortschritt. Die Großnasen sind davon überzeugt, dass das Neue immer besser sein muss, als das Alte. Die Vergangenheit interessiert die Großnasen gar nicht, sie leben sogar nicht in der  Gegenwart, sondern sind von der Zukunft besessen. Sie machen in der Gegenwart alles, nur um eine Zukunftsvorstellung zu erfüllen. Sie schreiten fort. Wohin? Das wissen sie nicht.

         Kao-tai aber begreift schnell, wohin das Fortschreiten führt: „Sie (die Großnasen) treiben einem Abgrund zu und sehen es nicht.“
 Die Großnasen haben von der Zukunft idealisierte Vorstellungen. Kao-tai sieht aber die Wahrheit. Er sieht, aus seiner zeitlichen Distanz, dass es so nicht weiter geht, er sieht den Widerspruch: Die Großnasen konzentrieren sich auf die Zukunft, werden aber keine mehr haben, wenn sie ihr Leben so weiter führen, wenn sie die Umwelt verschmutzen, wenn sie die Welt im Namen des Profits zerstören. Das Groteske kann man also auch hier sehen und beobachten: „Grotesk jedoch widerspricht die Realität den Zukunftsillusionen. Was man als Fortschritt propagiert ist nur ein Fortschreiten von sich selbst.“
 

 2.5 Die grotesken Gestalten
         Das andere groteske Merkmal, das mit der Romanwelt und dem Grauen und Lachen in dem Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit eng verbunden ist, sind die grotesken Gestalten, also die Großnasen, die wir durch Kao-tais Augen beobachten können. 
         „Bachtin unterscheidet eine klassische und eine groteske Körperkonzeption. (...) Die groteske Konzeption konzentriert sich auf Öffnungen (Mund, Vagina, After, Wunden) und Höhlungen (Bauch, Magen, Gebärmutter) sowie auf all das, was über die Idealsilhouette  hinausragt (Extremitäten, Brüste, Penis, Buckel, hervorquellende Augen, große Nasen). Sie zeigt eine Vorliebe für alles was das normale Maß überschreitet.“

         Schauen wir uns die Gestalten, die in der Romanwelt dargestellt werden näher an. Bereits der Name, mit dem Kao-tai die Einwohner der Stadt Min-chen bezeichnet, ist nach Bachtins Theorie Grotesk. Kao-tai nennt diese Leute „Großnasen“. Das heißt also, dass sich Kao-tai auf die großen Nasen konzentriert, also auf etwas, das nach Kao-tai das normale Maß überschreitet. Nach Kao-tai sehen die Großnasen furchtbar aus. Er beschreibt sogar die erste Begegnung mit einem Großnasen folgendermaßen: „(der Großnase) hatte eine enorm ungesunde bräunliche Gesichtsfarbe und, als allerauffallendstes eine riesige, unvorstellbar große Nase; mir schien: seine Nase mache die Hälfte des Körpervolumens aus.“
 Er beschreibt die Großnasen weiter in dem siebzehnten Brief: „Sie haben eben diese großen Nasen, haben hervorquellende runde Augen, wulstige Lippen, ein hervortretendes Kinn und riesige Zähne.“
 „Viele tragen Bärte ähnlich unserer Sitte. Aber auch an denjenigen, die sich vollständig rasieren, kann man beim genaueren Hinsehen den rasierten Bartwuchs erkennen, denn die ganze Rasse der Großnasen zeichnet sich durch starke Behaarung aus. (Nur haben sie unverhältnismäßig oft eine Glatze, was wohl daran liegt, daß viele ohne Kopfbedeckung herumlaufen. Bei dem ständigen regnerischen Klima hier führt das dazu, so sehe ich das, daß ihnen die Haare verfaulen. Es macht ihnen aber nichts aus.“
  Bei Frauen konzentriert sich Kao-tai auf  die Brust-Größe. 
         „Die Weiber aber erkenne ich an dem fehlenden Bartwuchs und zweitens daran, daß sie Ihre Brüste vor sich herrecken. Im Gegensatz zu unserem Schönheitsideal haben die Frauen hier wahre Berge von Brüsten, und sie sehen darauf, daß sie sich wohlgerundet und deutlich zweiteilt unter der Kleidung abzeichnen.“
 
Pao-lengs Brüste sind so groß „wie die meiner (Kao-tais) sechs Nebenfrauen zusammen.“
 Aus diesen Beschreibungen geht klar hervor, dass genau die Art und Weise, wie in dem Buch Briefe in die Chinesische Vergangenheit die Menschen beschrieben werden, der Definition von Bachtin entspricht. Rosendorfer konzentriert sich beim Beschreiben der Großnasen genau auf die Merkmale des menschlichen Körpers, die Bachtin in seiner Theorie erwähnt. 
         Die andere Frage ist die Frage des Zwecks den grotesken Gestalten. Warum tauchen sie in einem Werk auf? Sinic sagt: „Man kann festhalten, daß die Verzerrungen und Übertreibungen zur Darstellung von Mißverhältnissen in der Realität – welche sonst allzuleicht übersehen werden − dienen können, anderseits aber auch Ausdruck von etwas Verborgenem, Seelischem sein können.“
 Die Gestalten im Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit wirken unmenschlich. Rosendorfer übertreibt und karikiert  wenn er die Leute beschreibt. Die Frage ist, ob diese Gestallten auf die Art und Weise wie betrachtet werden können wie sie Sinic sieht, ob sie irgendwelche „verborgene“ Funktion in dem Roman haben. „Esslin erwähnt auch die „Exteriorisation seelischer Sachverhalte“, die Darstellung psychischer Sachverhalte durch physische Gebrechen, als ein wesentliches Merkmal des Grotesken“ 
 Ich glaube allerdings nicht, dass dies die Funktion der grotesken Gestalten in diesem Roman ist. Kao-Tais Beschreibungen des Aussehens von den anderen Figuren, haben nichts mit ihren Seelen zu tun, da zum Beispiel Herr Shi-shmi auch auf eine solche Weise beschrieben wird, obwohl er als ein sehr intelligenter Mensch dargestellt ist. Ich neige eher zu einer anderen Theorie, die Heidsieck aufgestellt hat: 
         „Heidsieck geht davon aus, daß das groteske vor allem auf Entstellung basiert, solche Entstellung, die das Schreckliche und Lächerliche auf die Spitze zum unerträglichen Widerspruch treibt: die produzierte Entstellung des Menschen, die vom Menschen verübte Unmenschlichkeit.“
 Genau die von Heidsieck genannte Rolle spielen also die grotesken Gestalten in diesem Werk. Sie spitzen die ganze Darstellung der Romanwelt zu. Rosendorfer hat meiner Meinung nach die Absicht durch eine solche Darstellung von Menschen den Menschen zu zeigen, dass diese Romanwelt unmenschlich und, wie ich schon erwähnt habe, von wahren Werten verfremdet ist. Er hat sich gerade deswegen entschieden auch die Einwohner der Romanwelt „unmenschlich“ darzustellen.
          In dieser Romanwelt erkennen wir bald unsere Welt, und in den grotesk verzerrten Gestalten finden wir sehr schnell uns und unsere Lebensart.

2.6 Romanwelt = unsere Welt
         Die im Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit dargestellte Welt ist unsere Welt – deswegen erschrickt der Leser! 

           Die Welt, die uns Kao-tai zeigt, ist eine an sich verfremdete Welt, deren Verfremdung  wir als Leser nur nicht fühlen. Die Theoretiker sehen, dass die groteske Welt eine an sich verfremdete Welt geworden ist:     

         „Schon in den 20er Jahre erkennt Thomas Mann die Affinität zwischen dem Grotesken und dem modernen Zeitgeist.“
 Thomas Cramer erklärt diese Affinität noch genauer: 
         „the grotesque is no longer a residue of disorder in an ordered system; it is the immediate reflection of a disordered world. The playful grotesque that restores the comfort of the mind is has expanded into the neartragic grotesqueness of life itself. “

         Es ist also nicht mehr so, dass die Welt in der Ordnung herrscht, dadurch grotesk wird, dass etwas zum Beispiel Phantastisches, oder Irrationales diese Ordnung zerstört, sondern bereits die realistische Schilderung der Welt an sich wird grotesk.
         „Besonders strikte Theoretiker wollen also, in Anbetracht der real verzerrten Welt des 20. Jahrhunderts, das Phantastische vollständig aus dem grotesken ausschließen. Einerseits könne man die Realität gar nicht mehr an Abartigkeit übertreffen, anderseits sei die Erzeugung von Grauen  beim Leser durch Reales zu erreichen und nicht durch Phantastisches.“

         Kao-tai zeigt uns nur die wahre Wirklichkeit des Zeitgeistes der heutigen Gesellschaft. Wir sehen in dem Roman die reale Welt und Gesellschaft des 20. und 21. Jahrhunderts. Herbert Rosendorfer sagt folgendes:
          „Bevölkerungsexplosion, Hungerkatastrophe in der Sahelzone, die unwiderruflichen Folgen der Abholzung von tropischen Regenwälder, die Vergiftung der Flüsse, das Waldsterben, das Ozonloch mit der nun schon als unausweichlich prognostizierten verheerenden Klimaveränderung. Sie Lesen das alles jeden Tag, es hängt Ihnen schon zum Hals heraus. Sie glauben nicht dass so heiß gegessen auch gekocht wird.“
 

         Jetzt können wir sehen dass das Groteske als Mittel der Gesellschaftskritik gebraucht werden kann. „Jansen sieht in der Groteske sogar die ‚schärfste Ausprägung der Gesellschaftskritik.’“
 Rosendorfers Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit ist vor allem gesellschaftskritisch. Rosendorfer hat sich entschieden, dem heutigen Menschen Augen zu öffnen. Er hat ein sehr gutes Mittel ausgewählt: ein Spiel. Ein Spiel mit dem Leser, Der sowohl Lachen als auch vor Angst zittern muss. „Cramer sagt von der Groteske: Er (der Mensch) versucht zwar sich davon (von der Angst vor dem Andersartigen)  zu befreien in dem er darüber  lacht, aber es ist kein freies Lachen, es ist Lachen der Groteske.“
    
          Der Leser sieht in dem Buch gerade sich selbst. Er beleidigt sich aber nicht. Warum? T. Cramer sagt: „die Voraussetzung des Grauens ist die Betroffenheit vom Geschehen, Voraussetzung der Komik ist die Distanz zum Geschehen.“

         Diese Theorie schildert auch genau die Gefühle, die der Leser hat, wenn er die Briefe in die Chinesische Vergangenheit von Herbert Rosendorfer liest. „Der Leser muss sich durch die Verzerrung betroffen fühlen, was am wahrscheinlichsten ist, wenn Allgemeinmenschliches, wie eben Normen, Werte, Ordnungsschemata, verzerrt wird.“
 Das genau passiert in der Romanwelt des Romans Briefe in die Chinesische Vergangenheit.

         Der Leser fühlt sich betroffen von der Welt, die er sieht, nachdem ein paar Seiten gelesen hat. Er erkennt dass es sich auch um seine Welt, die um ihn herum ist, handelt. Er erstaunt, wie unsere gegenwärtige Welt von dem Chinesen aus der Vergangenheit, das heißt von jemandem, der ganz fremd ist also ganz unbetroffen und objektiv erzählen kann, geschildert ist. Und er fühlt sich betroffen, weil genau das, was Kao-tai beschreibt, die Welt des Lesers ist. Der Leser hat aber beim Lesen keine Schuldigkeitsgefühle wegen dem Verlauf der Geschichte der Welt. Er denkt, dass er als ein Individuum sowieso keine Verantwortung dafür, was in der Welt passiert ist, trägt. Er hat das Gefühl, dass die Welt selber eine solche Entwicklung genommen hat, und dass die historische Entwicklung einfach zu diesem Punkt gekommen ist, woran die Gesellschaft schuldig ist. Gleichzeitig aber zittert er vor Angst, weil er weiß, dass es so nicht weiter geht und Angst vor der Zukunft hat.
          Er sieht die Welt wie im Spiegel. Er sieht also diese Welt genau wie sie ist, das Spiegelbild ist der Text des Buches. Die Gattung aber, die die Menschen vor Spiegel stellt heißt Satire.

3. Briefe in die Chinesische Vergangenheit – satirische Groteske
         Wie bereits gezeigt wurde, liegt aber das Groteske der Satire sehr nahe. Nach allen diesen Merkmalen des Grotesken, die in dem Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit zu finden sind, nach der verzerrten, obwohl realen Welt, nach dem Vermischen von Grauen und Lachen, würde ich der Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit  der Gattung Groteske zuordnen. Da aber sich die Menschen wie im Spiegel sehen, und die Verhaltensweisen der Menschen kritisiert werden, ist das satirische Element auch gegeben. Deswegen bin ich der Meinung, dass der Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit eine satirische Groteske ist.

         Das Groteske dient in dem Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit zu Verstärkung der Kritik. In dem Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit wird das Groteske als kritisches Element eingesetzt, um das „Stellen vor den Spiegel“ zu verdeutlichen, das Grauen zu vertiefen und gleichzeitig das Lachen zu erregen. Sinic versteht das Groteske nur als ein Mittel, der im Dienste anderer literarischen Gattungen erscheint. Ich bin der Meinung, wie ich schon erwähnt habe, dass ein Werk, wo die grotesken Merkmale überwiegen, als eine Groteske also eine literarische Gattung verstanden werden muss. Die grotesken Merkmale überwiegen in diesem Roman. Deswegen bin ich der Überzeugung, dass Briefe in die Chinesische Vergangenheit eine Groteske ist.

         Die Groteske Briefe in die Chinesische Vergangenheit bietet uns eine komplexe Weltanschauung an. Wir beobachten die Welt durch Augen des Phantastischen Zeitreisender Kao-tai. Es handelt sich um eine Gesellschaftskritische Groteske, die dem Menschen Augen öffnet, die den Menschen zum Lachen zwingt, obwohl er schockiert, vor Angst zittert. Der Mensch erkennt sich selbst in dem Roman. Das ist genau das Grauenhafte. Er sieht, dass er ein passives Mitglied der heutigen verdorbenen Gesellschaft ist. 
         Das „Sich selber zu erkennen“ ist der satirische Element in dem Roman. Es überwiegt aber das Groteske über dem Satirischen. Deswegen handelt es sich um keine Satire, aber Groteske. Damit auch das Satirische in Betracht gezogen wird würde ich diese Gattung, zu der der Roman Briefe in die Chinesische Vergangenheit gehört, eine satirische Groteske nennen.         
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